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110 DIE BERNER WOCHE

bie bortreffticfte Verufgbitbung, bie

urfprüngücft auggejeicftnete |>anb»

werfgpotijei, beginnt je|t ber Staat
tangfam, langfam wieber buret)»

jufûftren, naetjbem ein Saftrftunbert
freien Sßettbewerbg bag §anbwert
itnb ba§ ©eroetbe fc£)ïuer ge-
feftäbigt ftaben. Segwegen ift fteute
für ben Sojiatpotitifer [wie für
ben @Sefet)icptforfc^er ein Stücf »

bticï auf bag ^^nfttneferi bon
pdjftem' Sntereffe. Umoillfürtid)
ftimmen fie ftaunenb bem eftren-

werten Ven Ifiba bei, wenn fie
bon einem Streit ber bernifeften
Sctjutjmactjer um§ Saftr 1690,
bon Seibrenten einzelner @efett=

feftaften feit 1726, ober ber erfteit
Urantentaffe ber Schreiner bott
1782 lefen. Sag bernifefte $unft=
wefen ingbefonbere ift fo reieft an
Sügen einer ftotgen Vergangenheit,
bah biefe heute noch lehrreich, in
bietem fogar borbitbtieft ift für alle
biejenigen, „bie ba lugen ftaben

ju fchen itnb Dftrcn §it hören".

Frühling.
Hun fchreit' id) üerträumt durd) die laue Had)t.
Drüben das 3unguolk am Wege lacht;
IHir däud)te gar, als küftten fid) zioel,
— ITJan tagt, daft im £enz dies Sitte fei. —

Im £enze.

Und luieder dämmert ein beit'rer Cag,

Mil) lockt nom Gezioeig der .flmfelfd)lag.
Ob Baum und Bufd) nod) dürr und kahl,
Der Eebensodem lueht durd)'s Cal.

Im £enze.

Cr ineht fo fcbmeicbelnd-und fo lind,
Von fonnigen Bergen trägt ihn der Wind.
Gin heimlicher Zauber toeckt die Hatur
Und zieht eine lichte Bliitenfpur.

Im £enze.

Schon baut der Spaft fein neues Heft

hoch ziüifchen Dad) und Sparren feft.

r piepft feiner holden: Das lieft ift mann,
Der Winter mar hart, nun meg mit dem harm.

Im £enze.

Im Garten der hprikofenbaum
Cräumte gar fchon den maientraurn;
Denn unter der Winterhülle Sd)iift
Da recken die Blüten ihr Köpfchen zum Cruft.

Im £enzc.

Dun hat es geregnet lange genug, ;

hinmeg du düfterer Wolkenzug,
Gieb einem lachenden himmel Kaum,
hei, Dichterröftlein, id) lock're den Zaum

Im £enze. e. orer.

o Kinberfragen. ° °
Don Fritz Titulier, 3ürid).

äBemt ®inber anfangen ju fragen, fo hören fie nimmer
auf. SBie ein Stegen praffeln ihre fragen auf bie groften
Seute nieber. Sticht lange holten biefe ftanb. Sonbern batb
fpanuen fie ein bequeme? Schirmbach auf, an bem bie $rage»
tropfen nieberrinnen, ohne fie naft gtt machen.

Sßa? foüen wir auch anberg tun? „Sfinber unb Starren
fragen mehr, at? ein SBeifer beantworten tann," fteiftt eg.

Iber ba§ Sprichwort haben bie erwachfeneu Seute ficft jureiftt
gemacht in ihrer Verlegenheit bor ben unerbittlichen 3^age=
äugen ihrer Äinber. SJtancftmat fommt eg mir bor, atg fei
ba? ®inb ber SSeife unb wir bie Starren. SBofter fäm eg

fonft, baft wir fo batb am ©nbe finb mit unferem Satein,
wenn Einher ung auf fperj unb Stieren fragen? Sie Seele
aug bem Seib fragen, heiften wir'?.

SBenn Einher folgericijtig eine grage an bie anbere reiften,
pfeitgerabe ein ung ©roften unbefannteg giet im luge, finb
wir mit unferer SBeigfteit im fpanbumbreften jur Strecïe ge»

braht unb fteften bor berfefttoffenen Süren. „SStit bret 3ügen
matt," tonftatiert ba? $inb unb fpannt ben Vogen mit ben

gragepfeiten nah einer anberen Sticfttung.
©leid) fteute früft jum Veifpiet: Ser Vub ftat geftern

jugeftört, wie fid) feine Säjwefter jur gootogieftunbe bor»

bereitet, ftat mit Staunen beobahtet, wie fie, bie ©ttenbogen
auf bem Sifcft, bie $luger la ben Öftren, iftre ©efäfttein, bie

fie „auf ftat", teierfaftenmäftig fterunterraffelt.
„Ser Sßalfifh ift ein Säugetier, benn er bringt tebem

bige Sunge jur SDBelt — "

„Ser Ibter ift ein Voget, benn er legt ©ier "

Sn ber Sîacftt ftat er bie neue Sßiffenfcftaft berbaut. Sticht

gang offenbar, benn er ermacftt mit einer fÇrage auf ben

Sippen.
„ißapa, legt unfere Ëafte feine ©ier?"
„Stein, fpanfet."
„©et, ißapa, benn fie ift ein Säugetier." (§ier ftat er

ptöfttieft benSeierfaftentonangenommen, wenn fie „präpariert.")
„Sa, mein Sunge."
„ißapa, ift ber fpafe auh ein Säugetier?"
„Statürtid), §anfet."
„SBaritm legt er bann boeft ©er?"
Ifta, ftier ift bie Sügenftippe beg Dfterftafen. lifo ber»

fucften wir bie Ümfhlffung.
„SBeiftt bu, fpanfet, ©er legen tut nur ber Dfterftafe."
„lifo ift ber Dfterftafe boh ein Vogel, ißapa?" behauptet

er ftartnädig.

no VIL KLKbILK VKOOblL

die vortreffliche Berufsbildung, die

ursprünglich ausgezeichnete Hand-
werkspolizei, beginnt jetzt der Staat
langsam, langsam wieder durch-
zuführen, nachdem ein Jahrhundert
freien Wettbewerbs das Handwerk
und das Gewerbe schwer ge-
schädigt haben. Deswegen ist heute
für den Sozialpolitiker (wie für
den Geschichtforscher ein Rück-
blick auf das Zunftwesen von
höchstem Interesse. Unwillkürlich
stimmen sie staunend dem ehren-

werten Ben Akiba bei, wenn sie

von einem Streik der bernischen
Schuhmacher ums Jahr 1690,
von Leibrenten einzelner Gesell-
schaften seit 1726, oder der ersten
Krankenkasse der Schreiner von
1782 lesen. Das bernische Zunft-
wesen insbesondere ist so reich an
Zügen einer stolzen Vergangenheit,
daß diese heute noch lehrreich, in
vielem sogar vorbildlich ist für alle
diejenigen, „die da Augen haben
zu sehen und Ohren zu hören".

° ° Lmhling. ° °

Nun schreit' ich verträumt durch à laue Dacht.

Drüben à Zungvolk um Mge lacht?

wir däuchte gar, als küßten sich 2wei,
— Man sagt, daß im Len^ dies Zitte sei. —

Im Leime.

lind tviecier dämmert ein beit'rer Lag,
Früh locht vom Ke^meig der fimselschlag.
Ob kaum und kusch noch üürr und kahl,
Der Lebensoüem weht (lurch's Kai.

Im Leime.

Kr tveht so schmeichelnd-uncl so lind,
Von sonnigen kergen trägt ihn der Ivind.
Cin heimlicher Zauber lveekt die Natur
Und àht eine lichte klütenspur.

im Len2?e.

5chon baut der 5paß sein neues Nest

hoch Zwischen Dad) und Zparren fest.

Kr piepst seiner holden: Das Nest ist warm,
Der IVinter mar hart, nun weg mit dem Harm.

Im Lerme.

Im garten der fiprikosenbaum
kräumte gar schon den Maientraum?
Denn unter der Vdinterhlllle Zchuß

Da recken die killten ihr Köpfchen Xum kruß.
Im Lerme.

Nun hat es geregnet lange genug,
hinweg du düsterer Vdolkermug,
gieb einem lachenden Himmel Kaum,
hei, Dichterrößlein, ich lock're den Taum!

Im Len^e. e. os-r.

rn

° ° Mndersragen. ° °
von Lrit? Müller, Zürich.

Wenn Kinder anfangen zu fragen, so hören sie nimmer
auf. Wie ein Regen prasseln ihre Fragen auf die großen
Leute nieder. Nicht lange halten diese stand. Sondern bald
spannen sie ein bequemes Schirmdach auf, an dem die Frage-
tropfen niederrinnen, ohne sie naß zu machen.

Was sollen wir auch anders tun? „Kinder und Narren
fragen mehr, als ein Weiser beantworten kann," heißt es.
Aber das Sprichwort haben die erwachsenen Leute sich zurecht
gemacht in ihrer Verlegenheit vor den unerbittlichen Frage-
äugen ihrer Kinder. Manchmal kommt es mir vor, als sei
das Kind der Weise und wir die Narren. Woher käm es

sonst, daß wir so bald am Ende sind mit unserem Latein,
wenn Kinder uns auf Herz und Nieren fragen? Die Seele
aus dem Leib fragen, heißen wir's.

Wenn Kinder folgerichtig eine Frage an die andere reihen,
pfeilgerade ein uns Großen unbekanntes Ziel im Auge, sind
wir mit unserer Weisheit im Handumdrehen zur Strecke ge-
bracht und stehen vor verschlossenen Türen. „Mit drei Zügen
matt," konstatiert das Kind und spannt den Bogen mit den

Fragepfeilen nach einer anderen Richtung.
Gleich heute früh zum Beispiel: Der Bub hat gestern

zugehört, wie sich seine Schwester zur Zoologiestunde vor-

bereitet, hat mit Staunen beobachtet, wie sie, die Ellenbogen
auf dem Tisch, die Finger in den Ohren, ihre Gesätzlein, die

sie „auf hat", leierkastenmäßig herunterrasselt.

„Der Walfisch ist ein Säugetier, denn er bringt leben-
dige Junge zur Welt — "

„Der Adler ist ein Vogel, denn er legt Eier "

In der Nacht hat er die neue Wissenschaft verdaut. Nicht
ganz offenbar, denn er erwacht mit einer Frage auf den

Lippen.
„Papa, legt unsere Katze keine Eier?"
„Nein, Hansel."
„Gel, Papa, denn sie ist ein Säugetier." (Hier hat er

plötzlich den Leierkastenton angenommen, wenn sie „präpariert.")
„Ja, mein Junge."
„Papa, ist der Hase auch ein Säugetier?"
„Natürlich, Hansel."
„Warum legt er dann doch Eier?"
Aha, hier ist die Lügenklippe des Osterhasen. Also ver-

suchen wir die Umschiffung.
„Weißt du, Hansel, Eier legen tut nur der Osterhase."
„Also ist der Osterhase doch ein Vogel, Papa?" behauptet

er hartnäckig.
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